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Mindestens 35.000 Menschen wurden während der nationalsozialistischen Herrschaft in Österreich als „unwertes Leben“ qualifiziert und im Rahmen der NS-„Euthanasie“ ermordet. Opfer wurden sowohl Erwachsene als auch Kinder mit geistiger oder körperlicher Behinderung und psychisch Kranke (zunächst während der so genannten Aktion „T4“ in zentral geplanten Deportationen in die Vernichtungsanstalten, später dezentral und anstaltsintern), nicht mehr arbeitsfähige KZ-Häftlinge bzw. Zwangsarbeiter/innen (Aktion „14f13“), sowie über diesen Personenkreis hinausgehend, Bewohner/innen von Pflege- und Altersheimen.

„Es muss schön sein, in Mauer ein Narr zu sein“, hätte angeblich Kaiser Franz Joseph bei der feierlichen Eröffnung der „Landes-Heil- und Pflegeanstalt“ 1902 gemeint. Die verkehrstechnisch günstige Lage an der Bahnstrecke nach Wien wurde gewählt, um neben Niederösterreich auch die Hauptstadt als Einzugsgebiet mit einzubeziehen. Noch 1937 galt Mauer-Öhling, eine Anlage mit 40 Häusern, davon 19 im Pavillon System, die von 7 Ärzten und 200 Pflegepersonen betreut wurden, als eine der größten und modernsten Anstalten Österreichs, mit einer eigenen „Jugendabteilung“, einem „Pflegedorf“ für Familien, einem „Maierhof“ mit 100 Hektar für eine landwirtschaftliche Kolonie sowie einem eigenen „Prater“ für die so genannte „Ablenkungstherapie“.1
Mit dem „Anschluss“ Österreichs im März 1938 wurde Mauer-Öhling jedoch bald zum Ort von NS-Medizinverbrechen, zum Ausgangspunkt von Transporten in die Tötungsanstalten und zur Drehscheibe innerhalb des nationalsozialistischen Terrorapparats. In NS-Deutschland war die Vernichtung von „lebensunwertem Leben“ bereits im Juli 1933 mit dem „Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“ vorbereitet worden. Der Übergang von der Zwangssterilisierung zur Ermordung von Patientinnen und Patienten psychiatrischer Anstalten fiel zeitlich mit einer auf den 1. September 1939 rückdatierten „Ermächtigung“ Adolf Hitlers mit Kriegsbeginn zusammen. Durch die Eliminierung der „Ballastexistenzen“ sollte der „negativen Auslese“ durch den Krieg entgegengewirkt werden. Grundlegendes Motiv für den Massenmord war die Einsparung der Kosten für Klinikbetten, medizinisches Personal, Nahrungsmittel und Medikamente, um diese Kapazitäten und Ressourcen für die Kriegswirtschaft einsetzen zu können.2 Weil die zentrale Verwaltung der NS-Krankenmorde ihren Sitz in der Tiergartenstraße 4 in Berlin hatte, erhielt sie die Bezeichnung „Aktion T4“. Gutachter wählten mittels Fragebögen Insassen der „Heil- und Pflege-Anstalten“ im gesamten Deutschen Reich, so auch in Mauer-Öhling, für den „Gnadentod“ in den Gaskammern aus.

Die Menschen, die sie zu beurteilen hatten, bekamen sie meist nicht zu Gesicht.3 Zwischen Januar 1940 und August 1941, dem offiziellen Stopp der „Aktion“, wurden 70.000 Menschen in den sechs Tötungsanstalten ermordet. In dieser Zahl nicht enthalten sind all jene, die danach „dezentral“ durch gezielte Mangelernährung verhungerten, durch systematische Vernachlässigung oder Infektionen starben, durch Tabletten oder Spritzen ermordet wurden.4
Aus Mauer-Öhling ging nach bisherigem Stand der Forschung am 13. Juni 1940 der erste Transport mit 140 Patientinnen und Patienten in die Tötungsanstalt Schloss Hartheim bei Linz.5 Bis Jänner 1942 waren so in der „Heil- und Pflegeanstalt“ 640 Betten für „Umsiedler“ bzw. für ein Wehrmachts- und Reservelazarett freigemacht worden. Nach dem Abbruch der „Aktion T4“ wurde bis Kriegsende anstaltsintern weiter gemordet. Von 1945 bis 1955 wurden schließlich zwei Drittel des Krankenhausareals von der Roten Armee als Kaserne genutzt, die restlichen Pavillons funktionierten weiterhin als Klinik.

1 Peter H. Kunerth, Kaiser Franz Joseph-Landes-Heil- und Pflegeanstalt Mauer-Öhling. Psychiatrie in Mauer

1902–2007, in: Eberhard Gabriel, Martina Gamper (Hg.), Psychiatrische Institutionen in Österreich um 1900, Wien 2009, S. 99-108.
2 Zur Radikalisierung von der Eugenik zur Ermordung von Patientinnen und Patienten psychiatrischer Anstalten

siehe: Hans-Walter Schmuhl, Rassenhygiene, Nationalsozialismus, Euthanasie. Von der Verhütung zur

Vernichtung „lebensunwerten Lebens“ 1890-1945, Göttingen 1992 bzw. Paul Weindling, Health, race and

German politics between national unification and Nazism, 1870-1945, Cambridge 1993.

3 Zur Aktion „T4“ siehe: Ernst Klee, „Euthanasie“ im NS-Staat. Die „Vernichtung lebensunwerten Lebens“,

Frankfurt am Main 1985 bzw. Götz Aly (Hg.), Aktion T4 1939-1945. Die „Euthanasie“-Zentrale in der

Tiergartenstraße 4, Berlin 1989.

4 Siehe: Heinz Faulstich, Hungersterben in der Psychiatrie 1914 – 1949. Mit einer Topographie der NSPsychiatrie,

Freiburg im Breisgau 1998.

5 Wolfgang Neugebauer, „Euthanasie“ und Zwangssterilisierung, in: DÖW (Hg.), Widerstand und Verfolgung in Niederösterreich 1934-1945. Eine Dokumentation, Band 3, Wien 1987, S. 632-682. 
Literatur:

· Michaela Gaunerstorfer,„Die psychiatrische Heil- und Pflegeanstalt Mauer-Öhling 1938 – 1945“,  Diplomarbeit an der Universität Wien 1989.
· Markus Rachbauer, Die Ermordung von psychisch und physisch kranken ausländischen ZivilarbeiterInnen im Rahmen der NS-„Euthanasie“ – unter schwerpunktmäßiger Betrachtung des Gaues Oberdonau, Dipl. Arb., Univ. Salzburg 2009.

Die niederösterreichische „Heil- und Pflegeanstalt“ Mauer-Öhling in der NS-Zeit

[image: image1.emf]
Dr. Philipp Mettauer

[image: image1.emf]